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Ein glänzend Sternenbild 

Stieg einft fo ſanft und mild 

Am Hochont 

Des Brennenlands empor; 

Und ſtrahlte leuchtend vor 

In einer ernſten Zeit 
Bis dieſen Tag; f e 
In Friedrich Wilhelm, der 
Des Lebens Wechſel ſchwer 
Empfunden hat. 


448 
Den heut Sein Jahredfeft 

Der Em’ge feiern läßt, — 

Schon ſechs und funfzig Jahr 
Sind Ihm entflohn. 


Im weltbegraͤnzten Staat 
Es leinen Burger hat, 
Der nicht den Wunſch 
Mit Freuden ſpreche aus: 
Der Zollern maͤchtig Haus 
Laß durch Aeonen du 
Beſtehn, o Gott!! 


Dem deutſchen Vaterland 
Freiheit zu geben, ſtand 

Er auf zuerſt! 

Und zeigte vor der Welt 

Als aͤchter deutſcher Helb 
Mit Seinen Preußen Sich 
In jener Zeit. 


Was dann Sileſia 

Vor dreizehn Sommern ſah: 
Der Feinde Sturz! — 

Das weiß bier jedermann; 
Drum ſtoßet fröhlich an: 
„Des Großen bleiben wie 
Stets eingedenk!“ 
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77 Und unſerm Fuͤrſten treu, 

Der gut und fromm und frei 
Sein Volk reglert!“ — 

Wie hier in dieſem Thal 

Toͤnt heute überall 

Der hohe Jubelton: 
Dem König He!!! 


Fr. Placht. 


— u 
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Der griechiſche Glaube 
(Nach Rober Ker Porter.) 


Wir hoͤren wohl manchmal vom Glauben der grie⸗ 
chiſchen Kirche, und wiſſen, daß ſie unter den Chri⸗ 
ſten des Orients die herrſchende iſt, — wiſſen, daß 
det kaiſerliche Hof von Petersburg und der größte 
Theil der ruſſiſchen Nation zu ihr gehört: aber worin 
denn eigentlich der grlechiſche Chriſtenglaube beſteht, 
und worin er von unfern abendländifchen Bekennt⸗ 
niſſen abweicht, das wiſſen wenige. Roder Ker 
Porter, eln ſehr verſtaͤndiger Engländer, der vor 
einigen Jahren Rußland bereiſete, well ihm die hes⸗ 
periſchen Gaͤrten der Schweiz, Itallens und Suͤd⸗ 
ſrankteichs verſchloſſen waren, hat uns in feiner 
Reiſebeſchreibung darüber ein Paar intereſſante Worte 
erzäpit, 1 N 
* Des 
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Der griechiſchen Kirche Altaͤre glänzen weit umher 
im Morgenlande, vom Uſer des rothen Meers, bis 
zum ewigen Eife des Nordpols. Man finder fir in 


| 


dem größern Theil des alten Griechenlands, auf den 


ſchoͤnen Eilanden des Archipels, la den Steppen der 
Moldau und Wallachey. Man begegnet ihnen in 
Aegypten, in Nublen, kyblen, Arabien, Polaͤſtina, 
in Georgien, und durch das unermeßliche ruſſiſche 
Re lch. f 


Die Prinzeffin Olga, Großmutter Wladimirs des 
Großen, war in dieſem Reiche dle erſte Pet ſon hohen 
Ranges, welche die Goͤtter ihrer Vorwelt verſtleß, 
um das Kreuz zu umarmen. Ste felbft wallfahrtete 
aus den finſtern Wäldern von Klow zu dem pracht⸗ 
vollen Conſtantinopel, wo in der Mitte des zehnten 
Jahrhunderts Conſtantin, der im Purpur geborne 
Kaiſer, die Themen oder Provinzen der morgenlaͤn⸗ 
diſchen Welt beberrfchte. Hier empfing fie die Taufe. 
Des Kaiſers Majeſtaͤt ſelbſt präfidirte bei dem hohen 
Sacrament, in welchem die Neubekehrte den Namen 
Helena empfing. Vor und nach ihr wurden ihr 
Obeim, zwei Dolmetſcher, ſechszehn Frauenzimmer 
böhern und achtzehn niedern Ranges, zwei und zwan⸗ 
zie Hofe und Staatsbediente und vier und vierzig 
ruſſiſche Kaufleute in die Geheimniffe des Chr iſten⸗ 
thums eingeweiht. Alle diefe machten das Gefolge 
der Großfuͤrſtin aus. Beladen mit kaiſerlichen Ge 

ufen und heiligen Reliquien kehrte fie in ihre vater⸗ 
aͤndiſchen Wilbulſſe heim. Aber der Same des 
Evangeliums fiel hier auf unfruchtbaren Boden, 

* | Olga's 
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Olga's Familie und Nation hingen hartnaͤckig oder 
gleichguͤltig den Goͤttern der Väter an. N f 


Ihr Entel Wladimir hatte dreißig Jahre fpäter die 
frommen Sagen der Großmutter vollkommen ver⸗ 
geſſen. Am Himmel lag ihm wenig; die Erde wollte 
er erobern, und, wie feine Ruſſen, den ganzen Dris 
ent vor ſich zittern ſehen. Den Göttern Nowgorods 
und Kiows opferte er die Gefangenen hundertweiſe, 
welche eine Frucht feiner Siege waren, Seine Hof⸗ 
leute, barbariſcher noch als er, riefen: „Czaar, 
opfer den Göttern ihre Veraͤchter! Ein einziger Chrifl, 
auf ihrem Altar geſchlachtet, iſt ihnen koͤſtlicher, als 
das beben von tauſend Gefangenen!“ — Da riß er 
einen chelſllichen Juͤngling aus feines Vaters Armen, 
und als der Greis den Sohn retten wollte und ihn 
von neuem umſchlaug, durchbohtte ein Schwert bei⸗ 
der Herz. f 


Bald nachher erſchien ein geiechlicher Welſer an 
ſeinem Hof. Dleſer predigte mit keben und Wort die 
Tugenden der Liebe, Gerechtigkeit und Mäßigung, 
und ſprach von der Naͤhe des Weltgerichts und dem 


Erſcheinen Chriſtt uͤber den Truͤmmern der Erde. 
Der Barbar erſchrack und glaubte. Seinen Glauben 


vollendete aber die Liebe. Denn Anna, des morgen⸗ 
laͤndiſchen Kalſers Schweſter, war ſchoͤn, und aur 
einem Chriſten konnte ſie vermaͤhlt werden. 


Wladimir zog im Jahr 988 gen Korfun (Cherſon) 
auf der tauriſchen Halbinſel, wo ihn der Herr des 


Otlents, Kaſſer Baſi, deſſen ſchoͤne Schwefter Auna, 


und 
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und der Patrlarch von Conſtantlaopel, ſchon erwar⸗ 
teten. Sie verwandelten den rohen Sieger durch 
Taufe und Vermaͤhlung / in einen Bundes genoſſen des 
alten griechiſchen Reichs, das er zu vernichten gedroht 
hatte. f 


Als der Bekehrte in ſeine Reſidenz zuruͤcktam, ers 
Fannten die erſtaunten Barbaren ihren Herren nicht 
mebr. Aus feinem Harem verſtieß er acht hundert 
Madchen, um Annen olleln zu leben. Die eherne 
Bildſaͤule Perues, des Donnergottes, ließ er nieders 
ſtaͤrzen, durch die Straßen von Kiow ſchleppen, von 
zwölf der ſtaͤrkſten Knechten mit Keulen zer ſchmettern, 
und nachher ſchimpflich in die Wellen des Boryſthenes 
werfen. Beſtuͤrzt, doch treu, folgten Baſiis Bolaren 
dem Großfürften in alle Siege wider feine Feinde und 
wider die Feinde Chriſti. „Wer ſich der heiligen 
Taufe entzieht,“ fo ließ Baſil verkuͤnden, „der haßt 
den ewigen, einzigen Gott und mich!“ Straks waren 
die Seen und Strome von gehorchenden Ruſſen ans 
gefuͤllt, welche noch mehr vor der Gewalt des Czaars, 
als des unbekannten neuen Gottes zitterten. 


So verbreitete ſich das Chriſtenthum durch dle 
Wälder der Scythen. 


Baſil, oder det chriſtliche Wladimir, bevoͤlkerte 
nun mit Kriegsgefangenen die Wuͤſten feines barbas 
riſchen Reichs; gründete Städte und bie erſten Schu⸗ 
len und Kirchen; ſtellte an die Spitze ſeiner Provinzen 
die tapferſten Befehlshaber neben den froͤmmſten 
Prieſtern, und ward ihnen ſelbſt durch ſein Leben 50 
or⸗ 
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Vorbild, Als er eines Tages einem Verbrecher das 
Todesurtheil ſprach, rief er: „Ach, wer bin ich, 955 
ich meines Gleichen zum Tode verdammen darf!“ 
ſtarb zu Berestof im J. 1015, und ward in die 305 
der Helligen verſetzt. 


Doch genug von der Gründung der grlechiſchen 
Kieche in Rußland. Ich will jetzt ihren Glauben 
darſtellen, wle er ſich daſelbſt noch gegenwaͤrtig erhal⸗ 
ten hat, und zwar beſonders mit Ruͤckſicht auf die⸗ 
jenigen Punkte, in denen er don den Lehren anderer 
Kirchparteien des Chriſtenthums abweicht. 


Die Griechen glauben an eine Dreyeinigfeit, und 
ſagen, daß der heilige Geiſt nur vom Vater ausgehe, 
nicht vom Vater und Sohn zugleich. Sie erlauben 
die Anrufung der Heiligen; aber nur als maͤchtiger 
Vermittler und vielgeltender Freunde im Himmel. 
Die Bilder der Jungfrau Maria und der Heiligen 
dulden fie in den Kirchen, als Erinnerungsmittel an 
die Beſchuͤtzer und ihre Tugenden, ohne ſie aber foͤrm⸗ 
lich zu verehren. 


Sie haben fieben Myſterien oder Sacramente; 
naͤmlich die Taufe, die Salbung, das Abendmahl, 
die Beichte, der Orden, die Ehe und dle letzte Oehlung. 


Der Priſter begibt ſich gleich am Tage der Geburt 
eines Kindes in dos Zimmer der Woͤchnerin, und 
betet für fie und das Kind. Am achten Tage wird 
dieſes in die Kirche getragen, wo es den Namen des 
Heiligen empfaͤngt, dem es geweiht iſt, und einen 
andern, welchen ihm, die Aeltern geben wollen. Zwel 

und 
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und dreißig Tage nachher geſchlebt die Nein fprechung 
der Mutter. In einer fpärern Ceremonie muß das 
Kind dem Teufel und feinen Werken entſagen. Dann 
folgt die Taufe, und geſchieht durch ein dreimaliges 
Untertauchen. N 


Das Chrisma oder die beillge Salbung (ein Can 
crament, das die Griechen mit keiner andern Kirche 
gemein haben, aber der Confirmation der toͤmiſchen 
Kirche ziemlich entfpriche) gilt als ein Siegel des hei⸗ 
ligen Geiſtes, und folgt unmittelbar der Tauffeier⸗ 
lichteit. Sieben Tage nach der heiligen Salbung 
empfaͤngt das Kind die Reinigung und die Touſur. 
Diefe wird in Form des Kreuzes gegeben, Die Haa⸗ 
re, welche der Prieſter abſchneidet, und an einem 
geweihten Orte aufbewahrt, werden als ein Jeſu 
Ehrifto dargebrachtes Opfer angeſehen. Gewoͤhnlich 
haͤngt der Prirſter auch gleich nach der Taufe dem 
jungen Chriſten an eine Schnur ein Kreuz von Gold 
oder Silber u. ſ w. um den Hals; doch iſt dieß nicht 
von der Kirche befohlen, fondern hängt allein vom 
Willen der Eltern ab. 6 


Die Griechen glauben an die Trans ſubſtantlation, 
oder an die Verwandelung des Brodtes und Weins 
in den Leib und das Blut Jeſu. Bel der Einrichtung 
des Abendmahls wird unter den Wein warmes Waſſer 
gemiſcht. Den Laien gibt man das Brodt in Wein 
eingetunkt; die Geiſtlichen echalten Brodt und Wein, 


Die Grlechen glauben an eine Prädeſtinatieo oder 
Vorderdeſtimmung ihrer Schickſale, denen fir nicht 
unte 
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entweichen koͤnnen, und beweifen fie aus der goͤttlichen 
Vorherſehung aller Begebenhelten. Sie beten für die 
Todten, aber glauben darum an kein Fegefeuer, 
Sie haben Heiligenreliquien, ohne ihnen aber beſon⸗ 
dete Verehrung bezeugen zu muͤſfen. Sie wiſſen 
nichts von guten Werken, die man aus Willkuͤhr und 
wicht aus Pflicht Üben müßte oder koͤnnte; erkennen 
keine Dispenſen, keine Indulgenzen an, 


Schon die Felerlichkeiten im Sacramente der Ehe 
Ag; das hohe Alterthum der griechifchen Kirche 
zu beweiſen. Hier findet man noch juͤdiſches Ritual 
neben Ceremonien, welche die alten Roͤmer von ihren 
Vorfahren, den Griechen, geerbt hatten. Da ſeben 
wir noch die Fackel Hymens, den Nofenfranz, den 
heiligen Kelch und den Schleier. Mögen die Archaͤo⸗ 
logen unterſuchen, ſeit welchen Tagen die heidniſchen 
Formen in ruſſiſchen Bermählungs » Feierlichkeiten 
beſtehen; aber nichts natürlicher, als daß dis erſten 

Chriſten dieſer Länder die Sianbilder einer reinen 
Flamme und einer vollkommenen Ainttacht bewahrt 
haben. N 


(Der Beſchluß folgt. } 


amm Grabfätte Gottes ⸗Ackey 
heißen. 
Wenn die Blumen verbluͤbt und die Fruͤchte rei 
sind, die ganze Pflanze hlagewelkt iſt, dann hebt eig 
ſerge 
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ſorgfaͤltiger Gärtner die Zwiebel aus und fenft fie in 
eln neu bereitetes Erdreich, nicht ins Grab der Ver⸗ 
nichtung, ſondern in den Schooß der Fruchtbarkeit. 
Da ruhet ſie ſicher für den ſchneldenden Nordwlad, 
der den ertödtenden Froſt Über die Oberſſaͤche der 
Erde herfuͤhrt, da erwartet ſie die belebende Fruͤh⸗ 
Ungswaͤrme, um neu und herrlicher hervor zu gehen. 
— Jedes Saamenkorn ruht aur eine Zeit lang in 
dem Acker, kommt wieder hervor, und auf den Wink 
der hoͤberſteigenden Sonne zeigt ſich die gruͤnende 
Saat, wo Koͤrner ln die Verweſung gegangen waren, 
Schoͤnes hoffnungsvolles Bild iſt der Blumen» und 
der Fruchtacker, um die Grabſtaͤtte der Meuſchen⸗ 
leichn ame zu bezeichnen, die einſt wleder hervorgehen 
werden, um herrlicher zu bluͤhen. Da, wo Mens 
ſchenlelber ruhen, iſt Gottes acker; die Begraͤbniſſe 
find nur Ausſaat, auf den Tag der Erndte, wo alles 
wieder in größerer. Vollkommeaheit wird hergeſtellt 
werden. Der Gärtner freut ſich, wenn im Fruͤhling 
die jungen Blumen bervorbrechen, ‚erfreut ſich ihren 
volligen Flors, mag gern die blühenden Fruͤhlings⸗ 
ſchoͤnheiten ſo lange erhalten wie moͤglich, er bereitet 
ihnen ein ſchuͤtzendes Dach gegen die Mittagsbitze, 
und erftiſcht ihre farbigten Blätter gegen das zu fruͤh⸗ 
zeitige Hinwelken durch ſorgfaͤltiges Begießen. Aber 
endlich koͤmmt ihre Zeit, und die ſchoͤnſten Blumen 
ſterben allmaͤhlich eine nach der andern ab; aber nur 
wie einen kurzen Abſchied von einem Freunde fieht er 
feine kieblinge welken, und die Hoffnung des Wieder⸗ 
ſebens mildert feine Traurigkeit uͤber fein blnſaͤlliges 
Vergallgen. — Anders fieht der den Seinen 5 
* Mr. Er ie ende 
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bende Menſch gicht auf den Gottes ⸗Acker tragen, 
als mit dem gemäßigten Bedauern, fie eine Zeit lang 
feinen’ Augen entriffen zu ſehen. Gern hätte er ſie ſich 
. länger erhalten, ſich an ihrem Umgange noch) länger 
ergoͤtzt, und der gute Menſch nutzt der Welt noch 
meht als die Blume, die nur das Auge erfreut und 
ihren balſamiſchen Getuch um ſich her duftet; der 
Menſch kann unzaͤblich viel Gutes thun, der. rechte 
ſchaffene, Gott ähnlihe Menſch, thut wirklich Gutes, 
ſein langes Leben iſt fuͤr die Welt langer Segen, ſein 
Dod erfolgt von dieſer Seite genommen immer zu 
frühe Aber wenn der, welcher die künftige große 
Erndte einer neuen Welt bereitet, die Saat für reif, 
fie durch den Engel des Todes abnehmen läßt, um 
fie auf Gottes ⸗Acker zum kuͤnftigen Erudtetage in die 
Erde zu ſenken, um den trauren zwar dle uͤberlebenden 
Freunde, trauren das Aufhoͤren des Guten, was 
der Vollendete noch hätte fliften konnen, aber die 
Ausſicht auf einen beſſern Frühling, wo Gottes⸗Acker 
die ihm anvertraute Saat wieder hervorgeben wird, 
Uindert die in anderm Betracht gerechteſte Traurigkeit. 
Auch das Saamenkorn, was in die Erde geſenkt wird, 
iſt unverlorner Schatz. Auf Gottes ⸗Acker wird der 
Menſch nur aufgehoben, um in größerer Veredlung 
denen, welchen er angehoͤrte, wiedergegeben zu wer⸗ 
den. O wle unbefchreiblicy werth muͤſſen uns bie 
Grabftätte der elngeſammelten Lieben ſeyn, wenn wie 
fie als Gottes ⸗Acker betrachten, der . bertlichſte 
Erndte verſpricht. 


Miscellen. 
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Miscellen. 

(Wie ſich die Menſchen irren!) Sehr haͤuſig 
hört man über die Geiſtesfaͤhigkeiten junger Leute abs 
ſprechen, die, weil fie in einer Art von Kenatuiſſen 
keine Fortſchritte machen, für ganz unfähige Mea ſchen 
erklart werden. Man bedenkt abet nicht, daß nicht 
jeder Menſch zu allem Anlage hat, und daß oft die 
verkehrte Behandlung die meiſte Schuld tragt. Schul⸗ 
monarchen find oft noch kurzſichtiger und despotlſcher 
als manche auf den Thronen, denen man aur leider! 
zu oft allen Zutritt des Lichts verweigert, Wir wol⸗ 
len bier ein Paar Belſpiele von hochberuͤhmten Mäu⸗ 
nern mittheilen, die in ihrer fruͤhern Jugend don eins 
zelnen Menſchen als Dummföpfe angeſehen wurden. 
Der eine iſt der beruͤhmte J. J. Rauſſeau und 
der Andere der Kaiſer Napoleon. Der Stadt⸗ 
richter Maſſeron hatte J. J. Rauſſeau als 
Schreiber zu ſich genommen, und da dieſes Geſchaͤft 
für Rauſſeaus Geiſt wenig Anzlehendes hatte, und er 
es nicht mit dem gehörigen Eifer verrichtete, fo warf 
ihm Maſſeron alle Tage feine Faulheit vor und nann⸗ 
te ihn einen Dummkopf; er ſagte, er wäre eig 
Efel, der nie etwas leiſten wuͤrde. Als Napoleon 
ſich auf der Krlegsſchule zu Paris befand, war da ein 
Lehrer der deutſchen Sprache, Namens Bauer, 
angeſtellt, welcher behauptete, daß Napoleon ein 
Dummkopf ſey, und daß er gar keine Kennt⸗ 
niſſe haben loͤnne, weil er ſeinen Lehrſtunden nicht 
fleißig beiwohute. N 

5 ——— — 
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„( Sonderbore Begraͤbnißart.) Wenn eln ble⸗ 
maniſcher Prleſter ſtirbt, fo wird fein Lelchn am 
einbalſamirt, mit Wachs uͤberzogen, lacklrt und ver» 
goldet. Auf dleſe Art bleibt er ein Jahr lang in 
feinem Haufe ſtehen, und eben fo lange läßt man 
ihn in einem Todtenbauſe, bis er auf Befehl der 
Prieſter In elnem Sarge verbrannt wird, den man 
aus der Ferne durch Raketen in Brand ſteckt. 


(Ein edler Zug aus des Kaiſers Alexanders 
Leben.) Nicht lange nach feiner Thronbeſteigung 
ſchrieb er an einen Großen, welcher ihn um die 
Verleihung eines Landguts gebeten hatte: „Dem 

groͤßten Theile nach find die ruſſiſchen Bauern Scla⸗ 
ven; ich habe nicht noͤthig, mich über das Herab⸗ 
wuͤrdigende und Uaglückliche eines ſolchen Zuſton⸗ 
des weitlaͤuftig auszulaſſen. Ich babe alſo das 
Geluͤbde gethan, ihre Zahl nicht zu vermehren, und 
mir es deshalb zum Gtundſatze gemacht, keine 
Bauern als Erbeigenthum zu verſchenken. Sie 
ſollen das Landgut baben, aber unter der einzigen 
Bedingung, daß der Bauer nicht verkauft oder wie 
ein Stuͤck Vieh veraͤußert werden kann. Meine 
Grunde wiſſen Sie nun, und ich bin uͤberzeugt, daß 
Sie an meiner Stelle eben fo handeln würden.“ 


— 
(Mokha⸗ Kaffee.) Der berühmte Kaffee von 
Motha, der in Europa fo ſelten ganz acht zu 
bekommen iſt, führt dieſen Namen auf eine fehe 
elgenthuͤmliche Art, denn in det ganzen Gegend 
um 
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um dleſe Stadt iſt auch nicht eine einzige Kaffee⸗ 
ſtaude zu finden, aber der ſaͤmmtliche Kaffee aus 
Demen, der zur See ausgeführt wird, muß im 
Hafen von Mokha elngeſchifft werden, und daher 
kommt die Gewohnheit, daß man ihn lusgeſammt 
nach dleſer Stadt benennt. Die Bohne dieſes Kaf⸗ 
fees iſt gewohnlich klein, rund, ohne alle Huͤlſe, 
gruͤnlich von Farbe und hat einen ſtarken Geruch. 
Jedoch giebt es noch eine andere Art von Kaffee, 
die ſchwatz und ungeſaͤhr wie die Würznägelein 
mit kleinen glänzenden Pünktchen Überfäer iſt; er 
hat einen aromatiſchen, ſehr ſtarken Geruch, und 
das daraus bereitete Getränfe wied dußerft z licht. 
Unvermiſcht kann man dieſe Art von Kaffee gar 
nicht teinken; denn ſeln Geruch iſt betaͤubend ſtark 
und der Geſchmack ſehr ſcharf. Vermiſcht man 
ihn aber mit der vorigen Art, was gewohnlich 
zum ſechſten Theile geſchieht, fo wird die Guͤte] deſ⸗ 
ſelben noch betraͤchtlich durch ihn ethoͤhet. 


— — 


Aufloͤfung der im vorigen Blatte ſtehenden Charade: 
Klausthal (am Harz). . 


— — 
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Anzeigen. 
l ee 
Warnung. f 

Das Verbot des Schlachtens des am Mllzbrande ers 
krankten, und des Ablederns des an diefer Krankheit 
gefallenen Viehes und die Verpflichtung, dergleichen 
Krankheits⸗ und Sterbefaͤlle am hieſigen Orte uns 
ſofort anzuzeigen, bringen wir in Hinſicht der bes 
ſondern Gefahr, ja meiſtens eintretender Lebensgefahr 
für Menſchen und Thiere, hierdurch in Erinnerung; 
ugleich koͤnnen wir nicht unterlaſſen, zur größtem Vor⸗ 

cht bei der Behandlung der an der Rotzkrankheit lei⸗ 
denden Pferde anzumahnen, wobei oftmals ſchon die 
furchtbare Krankheit der fogenannten Brandroſe auf 
Menſchen übertragen worden, gegen welches Uebel 
ärztliche Kunſt felten von einem gluͤcklichen Erfolg ges 
weſen. Brieg, den 2ten September 1826. 2 

Königl. Preuß. Poltzey⸗ Am. 
Bekanntmachung. 

Auf den Grund der Nequifition des Magiſtrais zu 
Namslau benachrichtigen wir das den daſigen Jahr⸗ 
markt beſuchende Publikum, daß der nach dem Kalen⸗ 
der auf den 25ten und 26ten September 1826 anſte⸗ 
hende Francisc!-Kram- und Viehmarkt auf den 9ten 
und loten October d. J. verlegt und abgehal⸗ 


ten werden ſoll. El den 29ten Auguſt 1826. 


er Magiſtrat. 
Bekannt mach un g. 

Den hieſigen Hausbeſitzern machen wir hierdurch 
auf die Amtsblatt⸗Verfuͤgung dd. Breslau den 28ten 
Januar c. Stuͤck 6 No. 29, wegen des Setzens von 
Defen zur Vermeidung von Feuersgefahr, nachträglich 
auf eine des falls erlaſſene modifizirte Verfuͤgung d 
Hochloͤbl. Koͤnigl. Regierung vom z iten v. M. ai x 

1 


1 
| 
1 
| 
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ad 1) daß bie Heerde mit vollem Manerwerf) ober 
mit elner Füllung von Sand unter den Oefen beides 
halten und auch aufs Neue geſetzt werden koͤnnen, 
in ſo fern dieſe Heerde wenigſtens die Höhe von 
einem rheinlaͤndiſchen Fuß haben, oder erhalten. 


ad 3) In ſo fern dergleichen Oefen mit Roſten oder 
Acchefaͤllen vel ſehen eingerichtet find, fo muß der 
Heerd der letztern wenigſtens aus zwei flach. über 
einander gelegten Schichten von Mauerziegeln, — 
welche ſo im Verbande liegen, daß deren Fugen 
ſich gehoͤrig verſchlleßen, und die einen zwel Zoll 
155 * . 1 4 est haben — u: "es 
hen, fo daß diefe Aſchenheerde 7 Zo . 
boden entfernt bleiben. en ame 


Was dagegen das Pflaftern oder die Metallplatte 
vor den Einheitzloͤchern der Stubenoͤfen betrifft; fo kann 
von der Beſtimmung oben allegirter Amtsblatt⸗Verfuͤ⸗ 
gung nicht abgegangen und allenfalls nur nachgegeben 
werden, daß dieſe Metallplatten nicht befeſtigt werden 
duͤrfen. Hlernach haben ſich ſaͤmmtliche hieſige Haus⸗ 
befiger überall genau zu achten. N 

Brieg, den 24ten Auguſt 1826. 
rn Könige Preuß. Polizey⸗Amt. 
Bekanntmachung. 
Diejenigen Fohlen, welche durch Beſchaͤler aus dem 
Koͤnigi. Landgeſtuͤt zu Leudus, in dem Stationsorte 
Garbendorff, gezeugt worden, koͤnnen am 29, Septbr⸗ 
d. J. vor dem biefigen Köntgl. Landraͤthlichen Amte zur 
Bezeichnung mit dem Geſtützeichen geſtellt werden, 
welches dem hieſigen hlerbei inteteſſirten Publikum des 
kannt gemacht wird. Brieg, den sten August 1826, 
Boöͤnigl, Preuß, Pollzey Amte. 
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Bekanntmachung. 
Der Beitrag zu den Brand» Schaden s Vergätiguns 
gen ift fo gering, daß wie wohl erwarten konnten, es 


würden die zablungspflichtigen Hausbeſitzer dieſe un. 


abwendbate Zahlung foforr leiften, dieß iſt aber nicht 
der Fall, dielmebr iſt noch der vierte Theil der Contri⸗ 
buenten damit im Ruͤckſtande, weshalb wir genoͤthiget 
find, dieſelben hiermit aufzufordern, ſofort nnd längs 
ſtens binnen 14 Tagen vollſtaͤndige Zahlung zu lelſten, 
widrigen Falls nach Ablauf dieſer Friſt die ſtrenge 
exekutiviſche Beitrelbung unnachſichtlich gegen die 
etwaigen Reſtanten verfügt werden wird. 
Brieg, den Sten September 1826. 
Der Magtſtrat. 
Bekanntmachung. * 
Es iſt von Seiten einer Hochloͤbl. Koͤnigl. Reglerung 
bDahin referibirt worden: 155 


— 


daß ein jeder Lohnkutſcher verpflichtet iſt, von 


Kutſch⸗ Plau⸗ und jeden andern Perfonen» Wagen 
den Stadtzoll unweigerlich zu bezahlen, wenn er 
nicht glaubhaft nachwelſen kann, daß ſelbiger 
im Ganzen, und nicht einzelne Plaͤtze darinn ver⸗ 
miethet worden. 13 
Indem wir dies hlermit zur Nachricht bekannt ma⸗ 
chen, dürfte es den Reiſenden nicht auffaͤllig — — 
nen, wenn von dem Lohnkutſcher an der Zollſtaͤtte 
durch den Zolleinnehmer der Nachweis erfordert wird. 
Brieg, den Sten September 1826. 0 5 
Der Maglſtrat. 
e tan nt machung. - 
Alle diejenigen, welche Erb > Grund» Bauben » und 
Hutungs⸗Zinſen zur Cämmereifaffe zu bezahlen haben, 
werden hiermit aufgefordert, den im Laufe dieſes Mo⸗ 
nats eintretenden Zablungstermin pünktlich inne zu 
balten, und die Gelder zu gehoͤriger Zeit in gedachter 
Caſſe zu berichtigen. Brieg, den 7ten Septör. 1826. 
Des Magiſtrat. (370 
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Bekanntmachung. 

Diejenigen, welche eine Veränderung zum Feuer 
Societäts » Eataftrum anzuzeigen haben, werden hier⸗ 
mit aufgefordert, ſich in termino den 28ten d. M. 
früh um zo Uhr in unſerm Seſſions⸗Zimmer zu 
melden oder zu gewaͤrtigen, daß nach Ablauf dieſes 
Termins auf dergleichen Anträge erſt künftiges Jahr 
wird geachtet werden. Brieg, den 1. Septbr. 1826, 

MT Der Maglſtrat. RB 
es mus „un Inferendum, Sur 

Von dem Könlgl. Land⸗ und Stadtgericht zu Brieg 
werden alle noch unbekannten Gläubiger des hleſelbſt 
verſtorbenen Schloſſer⸗Aelteſten Carl Fried, Krakauer, 
welche an feln in dem Werthe des ſub No. 315 hleſelbſt 
belegenen Hauſes per 440 Rthlr. beſtehende Vermögen, 
- worüber auf den Antrag der majorennen Krakauerſchen 
Tochter Emilie Wilhelmine, als alleiniger Beneficlal⸗ 
Erbin, der erbſchaftliche Liquldations⸗Prozeß eroͤffnet 
worden iſt, Anſpruͤche zu machen gedenken, hiermit 
vorgeladen, in dem auf den aten Novhr. a. c. 
Vormittags so Uhr eden Liquidatlons⸗ 
Termine auf den Zimmern des hleſigen Stadtgerichts 
vor dem Commiſſario Herrn Juſtiz; Aſſeſſor Muller in 
Perſon oder durch zulaͤßige Bevollmaͤchtigte, wozu 
denen hier erg mn Glaͤubigern der biefige Juſtiz⸗ 
Commiſſarlus Herrmann vorgeſchlagen wird, zu ers 
ſcheinen, ihre Forderungen anzumelden und zu bewei⸗ 
fen, widrigenfalls ſie aller ihrer etwanigen Vorrechte 
verluſtig erklaͤrt, und nur an dasjenige, was nach 

friedigung der ſich meldenden Gläubiger übrig 
bleiben möchte, verwleſen werden ſollen. 

Brleg, den 20teu Jult 1826, N 
. Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗ Gericht. 


Bekanntmachung. 

Die Mitglieder des hieſigen Concert⸗Verelns laden 
wir hiermit ein, ſich den 22ten September Nachmit⸗ 
tags um 3 Uhr im Arndtſchen Saale zu elner Conferenz 
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Die Vorſteher des Concert⸗Verelns. 
„ Auetlus fan ze ge.. 
Unterzelchneter iſt geſonnen, Meubles, als: Zifche, 

Stühle, Spiegel, Schränfe, eine Kommode, ferner 

einiges Kupfer, Zinn und Hausgeraͤth Mittwoch den 

gyten September d. J. um 2 Uhr Nachmittags in ſei⸗ 
ner Amtswohnung dem Gymnaſſum gegenüber zwei 

Stiegen hoch an den Melſtbietenden gegen gleich baare 

Bezahlung zu verſteigern, wozu Kaufluſtige hierdurch 

eingeladen werben. N 0 

KRoppe, Lehrer am G mnaſſum. 

— Bekanntmachung 
So eben iſt angekommen: Aechtes Schreiben 

eines großen proteſtantiſchen Fuͤrſten an Eine ſeiner 

Verwandten, bei Ihrem Uebertrltt zur katholiſchen 

Kirche. Preis 3 ſgr. Die Bibel oder dle ganze hei⸗ 

lige Schrift des alten und neuen Teſtaments nach der 

deutſchen Ueberſetzung Dr. Martin Luthers. Mit Ans - 
merkungen und Zugaben für Schullehrer von Pr. Guſtab 

Friedrich Dinter. Neues Teſtament, 4 Theite in 

2 Bänden, Altes Teſtament, die 5 Buches Moſes, 

ſauber gebunden. 1826. 3 Rtbl. 20 far. „Guftar⸗ 

renſchule, vollſtaͤndige und faßliche Anleſtung, dle 

Gultarre zu erlernen, nebſt 76. Belſpielen. Neu 

umgearbeltete und vermehrte Auflage. 1 Rthl, 10 far, 

Vollſtaͤndige Guitarrenſchule, oder lelchtfaßlicher Un⸗ 

terricht, dieſes Inſtrument gründlich fpielen zu lernen, 

nach eigenen Anſichten mit Vergleichung der beſten 

Schulen, beſonders durch die zweckmäßigſte Flngerſe⸗ 

gung erläutert, dargeſtellt und verfaßt von Franz 

Kuntze. 1 Rtl 15 for. Vollſtaͤndige Guſtarrenſchuls 
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von Carulll, 1 Rthl. Schule fär die Gultarre do 
Maut inlient 2 Rthlr. Vollſtaͤndig bezogene fehe 
lerfreie Gultarren zum Verleihen fo wie zum Verkauf 
find bei mir vorraͤthig. Oberon, Oper ia 3 Abthel⸗ 
lungen, Muſik von Carl Marla v. Weber. Klavir⸗ 
auszug vom Componiften, Preis 6 Kehle. 15 far. 

a Schwarz, Paulauer Gaſſe No. 214. 


Def machung. 

Die Familie Caſortt hat hlermit die Ehre, anzuzei⸗ 
gen, daß fie bloß nur noch drei Vorſtellungen zu geben 
die Ehre haben wird, Freitags den ısten, Sonntags 
den ı7ten und Dlenſtähs den 19 ten die aller letzte 
Repreſentation. f 


— — 

4 Bekanntmachung. 

Mit neuen hollaͤndiſchen Heringen und von den 

dies jaͤhrigen tuͤrkiſchen Nuͤſſen empfiehlt Ach Unterzelch⸗ 
neter ergebenſt Carl Fr. Richter. 


Zu vermliethen. f 
Da mit ult. September das Garniſon⸗Lazaretb das 
bisher bewohnte Braͤunertſche Fabriquen⸗Gebaͤude 
auf dem Sperlingsberge raͤumet, ſo wird gedachtes 
Haus vom iten Sctober c. wieder in einzelne Stuben 
vermlethet. Das Naͤbere erfährt man bei dem 
Buchbinder Foͤrſter, Milchgaſſe No. 226. 


n Gefunden. 
Por einigen Tagen hat ſich bei Jemandem eine kleine 
weiß und braun gefleckte Huͤndin eingefunden. Der 
Eigenthuͤmer kann dieſelbe gegen Erſtattung der Inſer⸗ 
e in der Wohlfahrefhen Buchdruckeren 
erfragen. f 


ER Gefunden. 
Ein Strickzeug iſt gefunden worden, Der Verlierer 
Adel daſſelbe auf der Paulauer Gaſſe in No, 193 


